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Sohn oder Bruder.
(Fortsetzung.)

Welle auf Welle folgte, und immer hef-

tiger tobte bie Fluth, als wollte die See

ihre Opfer nicht lassen; mitten in den Wel-
len aber tauchte Gotthilf auf, er hielt den

bewußtlosen Victor krampfhaft umfaßt. Die

Todesangst verschenchte nicht das Entsetzen

von seinem Gesicht, über das sein spärliches

Haar triefend herabsiel, sobald er austauchte.

Aber so ost es geschah, stieß er die Worte

aus: »Victor, Du bist mein nnd Judith’s

Sohn!« Vietor schwamm instinktartig, und
schien ohne Besinnung. Gotthils erneuerte

seinen Ruf mit immer erhöhter Kraft, aber

vergebens! Viktor hörte ihn nicht. Immer

neue Wellen schlugen über sie zusammen,

und zwischen jeder schrie Gotthilf mit ent-

setzlicher Stimme: ,,Vietor, Du bist mein

und Judith’s Sohn!« Aber endlich ermattet,
wandt’ er zum Himmel den Rus: „Stammh—
tiger, wenn Du der Menschen Dich erbarmst,

dann laß Judith wissen, was ihr so lang-—«

Eine neue Welle erstickte die letzten Worte.

Wie einst vor achtzehn Jahren stand

wieder eine große Volksmasse um das kleine

baue. Aberglauben, krankhaste Aufregung

und ansbrechende Wuth ließen sich wild

durcheinander vernehmen: »Hier sind zwei

Cholera-Kranke intHan’, und man verleug-
net sie, uns und der Stadt zum Verderben!«

schrie empört das Voll. »Das ist das Haus,
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wo die Doppellinder ihr Wesen treiben3«
schrieen Andere dazwischen. Vergebens suchte
man die Menge zu besänftigen, daß man
nur zwei Ertruniene ins Haus gebracht habe.
Immer wilder wurde der Lärm. ,,Steeit
das Haus an, reiß’t es niederl« schrie ein
Fischerweib, und ,,Feuer! Feuer her!“ brüll-
ten hundert Stimmen nach. Nicht vermochte
die Wache dem Unfug zu steuern, und erst
als breit und vierfache Verstärkung angelangt
war, gelang es, das aufgebrachte Voll zit-
rückzutreiben, und einen Kreis um das Haus
zu schließen.

Aber drinnen im Hause herrschte nicht
minder Entsetzen. Gotthils und Viktor wa-
ren gerettet worden. -"- Der Matrose, wel-
cher das Billet Stöbers gebracht hatte, wollte
noch mit dem Kahne mit, aber er fand es
schon abgefahren, und eilte zu Fuß bis Fahr-
wasser an der Mündung der Weichsel in
die See, demselben nach. Hier erblickte er
ihn, sah, wie die Segel zu unrechteis Zeit
ausgespannt wurden, und eilte, die Gefahr
erkennend, nach dem Leuchtthnrm daselbst,
wo er die Lootsen auf den Kahn aufmerk-
sam machte. Bald verschwand der Kahn
ihren singen. aber sie hatten nach der-Rich-
tung des Windes und der Wellen richtig
geschlossen, wohin man den Verunglückten zu
Hülfe eilen müßte. '

Beide waren dem Sinken nah; Viktor-
war gänzlich bewußtlos, und Gotthils ar-
beitete nur ichwschs sich mühfam emporhals
tend, noch immer Vietors Rock mit der-einen
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Hand gefaßt. Als sie aber aufgenommen

wurden von den herbeigeeilten Lootfen, da·

schwand auch Gotthilf die Besinnungz Nach

langem Vemüh’n erwachten sie endlich zu

kurzem Leben; aber Keiner verstand sie, Nie-

mand wußte, was sie wollten, noch weniger,

vermochte man, sie zu trennen. Viktor wußte

nicht anzugeben, seit wann er wisse, daß

Gotthilf sein Vater sei; aber er wußte es.
Man hielt ihre Worte für Sprache des Fie-

bers, und entschloß sich endlich, sie nach Hause

zu bringen.

Vom Wassertode waren sie gerettet, aber

schon auf der Heimkehr erkrankten sie, und

zu Hause angelangt, zeigten sie die unzwei-

deutigsten Spmptome der Cholera.

Um diese Zeit aber waren noch Krank-

heit und Tod nicht verschiedene Begriffe,

und wo sich nur eine Spur dieser Krank-

heit zeigte, da wurden die Häuser verlassen,

und die nächsten Verwandten entflohen, die

unglücklichen Opfer ihrem Schicksal überlas-

send. Hier war es aber anders, und nichts

vermochte Judith von den Kranken zu treu-

-nen, und hätte sie auch nicht gewußt, daß

Victor ihr Sohn sei, sie hätte ihn nicht ver-

lassen; aber sie wußte es. Jedes Mittel an

»dem theuern Kinde versuchend, saß sie neben

«deen Bette in trostloser Verzweiflung, wäh-

rend Ferdinand dem sterbenden Gotthilf Er-
quickung und« Hilfe zu bringen bemüht war.

Noch hatte Judith keine Thräne gemeint,

stumm war ihr Schmerz; siekniete am Bette
des sterbenden Sohnes, seinen Seufzern, sei-

nen letzten Worten ängstlich lauschend-.

(Befchlnß folgt.)

Auf der See.

Die Gifte-r, ein kleiner Schooner, unter

dem Kommando des Lieutenants Smith, ei-

Ies thästigen, einfichtsvollen Ofsiziers, erhielt
den Befehl, zwischen Havannah und den Col-

lorados-, einer an der westlichen Spitze der —

SufelCuba liegenden Untiese, zu lreuzen, um

einen Seeräuber zu fangen, welcher unzählige
Räubereien sowohl am Lande, als auf der
See begangen, den jedes Handelsschiff gese-
hen hatte, keins aber genau beschreiben konnte.

Der Austrag war von der größten Wichtig-
keit, da das Seeräuberschiff höhere Versi-
cherungen nothwendig machte. Die Kaufartheie
schiffe wagten nicht, ohne Konvov in See zn

gehen, und die Kriegsschiffe waren anderer-

seits unentbehrlich in allen Theilen von Co-
lumbia und Mexiko, um die Kaufleute gegen
die Raubsucht der verschiedenen Negierungen,
oder bei den fortwährenden Nevolutionen zu
beschützen, welche die Schwachen gänzlich in
die Gewalt des Stärkeren gaben.

Die Elster segelte nach ihrer Bestim-
mung ab und blieb, in der Hoffnung, des
Piraten habhaft zu werben, aus ihrer Sta-
tion. Eines Abends, als der Seewind sich

gelegt hatte, und die Windstille eingetreten
war, welche dem Landwinde vorherzugehen
pflegt, lag der Schosoner bewegungslos auf

den ruhigen Wogen, der Vordertheil» der

Küste zugekehrt, und ungefähr acht Meilen
von den Colerados entfernt. Smith, der mit
seinem Fernglafe von detu Mastkorbe seines
Fahrzeuges aus den Horizont rings umher
beobachtet hatte, bis die Dämmerung in die
Dunkelheit übergegangen war, befand sich in
feiner Kajüte, der Steuermann ans dem Deck-
die Mannschaft schwatzte, und Alles hatte
den Anschein der größtenSicherheit, als nach·
der Seite des Backbot·d-Bugs eine kleine
schwarze Wolke sich über dem Lande lagerte,
in den tropischen Himmelsstrichen ein fast un-
trügliches Zeichen, daß der Landwind iin

Begriffist, sich aufzunehmen. Er kommt ge-

wöhnlich in leichten Stößen, bis er seine
ganze Stärke annimmt, welche selten geneigt,
um eine Fregatte fünf Knoten in der Stunde
fortzutreiben. Die Wolke, welche Anfangs
nur von geringem Umfang ztt sein schien,
wurde allmälig größer, uud der glänzend und
klar, gerade über der Dunst-nasse hängqu
Mond ließ sie vielleicht schwätzer erscheine-» z
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als sie wirklich Zwar. Der Steuermann beob-
achtete die zunehmende Schwärze ohne-Furcht,

obgleich eilte Ahnung herannahendeu Unheils

ihn unruhig zu machen und mit einer un-
heitnlichen Etnpsindung zu erfüllen schien.

(Fortsetzung folgt.)

Anekdotra

Einzelne Blätter sprechen sich mit Ent-

rüstung über das strenge Verfahren der

Oesterreichischen Regierung in Italien aus.

Namentlich sind sie darüber erbittert, daß der

strenge Profoß.en-Arrest, welchen viele Per-

sonen wegen unbedeutender politischer Verge-

hen zu erdulden haben-, noch durch einma-

liges Fasten in der SKäoclyeoerfcbr'irftmirD.
Man vergißt dabei, daß gerade diese Strafe
es ist, welche in siebenfacher Verschär-

fung-. der große Theil aller Eusropäisrhen

Unterthanen jetzt erdulden muß. Kladd.

Prinz Friedrich Wilhelm Carl.

Berlin, den 29. Septbr. Das an dem
gestrigen Tage plötzlich erfolgte Ableben Sr.
königl. Hoheit, des Prinzetr Friedrich Wilhelm
Karl von Preußen-, Obeim Sr. Majeftlit des
König-s, hat das ganze königliche Haus in tiefe
Betrübnis versetzt uncd die Nation mit Schmerz
und Wehmuth erfüllt. Sonntag Abend speiste
der Verewigte noch msit seinem Sohnes, dem
Prinzen ‘2LDalb-ert, ging daraus zur gewohnten
Stunde gegen 11 Uhr zu Bette, wo er sanft
einschlummerte, um für dieses Leben nicht wie-
der zu erwarben. —- Friedr.ia) Wilhelm Karl-
Prinz von Preußen-, General der Kavallerie,
Chef des 2. DragoneriRegimeuts und Te la.
stritt-— des Regiments Garde du Corps, erster
Romenaudeur des Koblenzee Bat-aillons im.
4. GatdesLandwel)r-Negi.ment, wurde am 3. Juli
1783 inBeriin geboren. Er ver-mahlte sich am.
12. Januar 1804 mit Ilsntalie Maria Anna,
Schwester des Landgrasen von HessmsHome
durg, geboten den« 13-. Oktober 1785, erster
Dame des LouisensOrdens. Diese Ehe war
mit 10 Kindern gesegnet-. von welchen gegen-
wärtig noch leben-: Sr. königl. Hoheit der Prinz
halben, Ihre summa: Die Königin Marie

von Baiern, und die Prinzessin Elisabet, Ge-
mahlin des Prinzen Karl von Hessen und bei
Rhein. In dem Kriege des Jahres 1806 führ-
ten Se. königlicher Hoheit zuerst die Waffen,
Und es »wurde ihm in der Schlacht bei Auer-
frei-Dr beeeinem von ihm angeführten Kaval-
lerieangrtff das Pferd unter dem Leibe erschossen.
Weit entfernt sich von dem allgemein einbre-
chenden Unglücke jenes Jahres beugen zu las-
sen, entwickelte der hohe Vereinigte eine nur
unt so« größere Thatktast. Im Hauptqualtier
zu Tilsit stand er unermüdlich der zur Neur-
ganisatiosn der Kavalierie uiedergesetzten Kom-
mission vor: im März 1807 übernahm er das
Komstnando des 2. DragkoncrsRegiments dessen
Chef der hohe Verewigte bis zu seinem Tode
wart Nach beendigtem Kriege suctte Der Prinz
die Lasten, die auf. Dem Lan-de lagen-, mügliclst
zu vermindern. Die zu zahlende Kriegssieutr
sollte 154 Millionen Franken betragen. Der
Verewigte begab sich persönlich nach Paris Und
erlangte wenigstens eine Verminderung der
Kriegssteuer bis auf 140 Millionen. An der
Reorganisation des Heeres nahm der Verewigte
den trbendigsien Anlheil und als die Zeit der
Wiedergeburt des Vaterland-es gekommen war,
nahm Se. königliche Hoheit an den glorreichen
Befreiungskriegen vonl 1813 bis· 1«81l5i rühm-
lieben. Antheil, und gereichte dem Heere zu ei-
nem erhabenen Vorbilde von Hingebung und
Tapferkeit. -—— Jlt Der Schlacht bei Groß-Göt-
fchen wars der hvschselige Prinz an Der Spitze
des brandenburgischen, jetzt sechsten Kürassiers
Negiments eine feindliche Abtheislung zurück-
und es wurde ihm- bei dieser Gelegenheit aber-.
malss ein Pferd unter dem Leibe erschossem
Hieraus kämpfte der verewigte Prinz mit in
den Schlacht-en an der Katzbach und bei Leip-
zig, nachher führte er zuerst eine Brigadr,
dann ein-e Division des-— Port-schen Korps, und-
kommandirtse - letztere in den Schlachten bei
Laoa und vor Paris. Ja der Schlacht bei
Belle--Allia.nce führte Se. kinligl. Hoheit die
Reserve«KaVallerie des vierten Armee-Korresp-
Ins der-« daraus folg-enden Friedenszeit bekleidete
der hoch-selige Prinz dreimal das zwischen einem
preußischen und einem österreichischen General
asbwrchselnde Gouvernement der Bundrssestunyz
Mainzs. Die usnrrehigen Zeitlaustise des Jahres
1830 entzogen dem verewigten Prinzen das-
Glück eine-s stillen nnd zurückgezogenen Lebens-
indem er von des hochseligen KönigsMajso
sia’t zum General-Gouverneur der Rheinprovinz
berufen wurde, in welcher 1 Jahr lang be-
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kleideten Stellung . er sich die allgemeinste
Verehrung und Liebe der Bewohner jener Pro-
vinz erwarb. -—‚ In den letzten Iahren des
Lebens wurde Se. königl. Hoheit von schwerer
Heimsiichung betroffen, indem sie zuerst den
schmerzlichsten Verlust der innigst geliebten Ge-

mahlin, bald darauf den frühen Tod eineshoffs
nungsvollen Sohnes, des hochseligen Springen

Waldeniar königliche Hoheit zu überwinden hat-

ten. Nach einem Anfall von Grippe, welcher

Se. königl. Hoheit vor zwei Jahren betroffen
hatte, erlangte Höchstdero sonst sehr feste Ge-
sundheit die frühere Siririe nicht wieder. Im

März dieses Iahres wurde der hochseligePrinz

von einem fo heitigeiiBrusileiden befallen-daß

er feinem Tode entgegensah. Mit Gottes Hülfe
ging die Gefahr damals vorüber, und der vere-
_wigte Prinz gelangte, wiewohl nicht in vollem

Maße, wieder zu einer ziemlichen Gesundheit,
man hoffte, daß, nachdem er mehrere Wo-

chen in Hamburg den Marienbader Brunnen
getrunken hatte, eine Reife nach Italien solche

ganz wieder befestigen werde, als Se.· königl.

Hoheit vor einigen Tagen in Folge einer Er-
käliung Von einer Affektion der Brust befallen
wurde, welche indessen zu keiner Beforgniß Ver-

anlassung gab, so daß Höchstderselbe Sich bis
gestern Abend der Unterhaltung Höchstdero Herrn
Sohnes, des Prinzen Adalberi königl. Hoheit-
erfreute und nur der Vorsicht halber auf arzts

lichen Rath Sich früh niederlegte. Kurze Zeit

danach traten Beängstigungen ein, und ein plotzs

lich hinzutretender Schlagfluß führte um halb

zwölf Uhr ein sanftes Ende _herbet. · Das Ur-

theil über den hohen Verewigien laßt sich in

wenige Worte zusammenfassenr Er war Das,

was ein Held im Kriege, was ein Fürst im

Frieden fein soll. Zurückgekehrt aus dein Felde,

widmete er sich ganz dem Wohle des Baker-

·landes. Erholung suchte der hohe Verstorbene

in Kreisen von Gelehrten und Künstlern, noch

größere Erholung aber fand er, wenn ihm Ge-

legenheit geboten wurde, Gutes zu ihun und

ein Helfer den Bedürftigen zu sein. Wohlwol-

lend war er, anspruchslos, fchlichnund recht.

Friede seiner Asche, Ehre und Liebe feinem

lindenkein · ·
Der hohe Verewigte hatte schriftlich den

Wunsch ausgesprochen-« daß fein Beichenbegdng:
niß ohne Prunk stattfande, und geschah am
2.0riober morgens die feierliche Beiferzung der ho-
hen Leiche Sr. königlichen Hoheit des hochselis
gen Prinzen Friedrich Wilhelm Karl von
Preußen. —- Nachdem Se. Majestat der
König, Ihre Majestiit die Kö»nigin,Se.königl.
Hoheit Prinz Adalbert als nächster hoher Leid-
tragender, Ihre königlichen Hoheiien der Prinz
und die Prinzessin von Preußen iiiid Ihre kö-
nigliche Hoheit die verwiitiveie Großherzogin
von Mecklenburg Schwerin, die andern Prinzen
und Prinzesfinnen des königlichen Hauses kö-
nigliche Hoheiten, wie auch die hier anwesen-
den höchsten Herrschaften. in der Domkirche er-
schienen waren und Platz genommen hatten,be-
gann der Goiiesdienst, indem der Chor das
Liede »Ich habe nun den Grund gefunden, der
meinen Anker ewig hält", anstimmie,:wo.raiif
der ObersKoufistorialsNaih, Hof- und Doinpres
diger, Dr. Snethlage, die Begrabniß-Liiurgie
hie;t, der Sarg eingesegnet und mit dem Lie-
derverfe: »Ach, bleib’ mit Deiner Treue bei
uns, mein Herr und Goii!« die Feierlichkeii
beschlossen wurde.

Aus der Kunsiwelti
Wir halten es im Interesse der wahren

Kunst, wenn wir die kunstliebenden Bewohner
Waldenburgs auf einen Genuß aufmerksam ma-
chen, der ihnen seit einigen Tagen geboten ist.
Das hier anwesende mechanische Theater des
Herrn Tfchiiggmall aus Throl, dessen lange
jähriger guter Ruf in den größten Stadien Eu-
ropas uns bekannt, bietet Leistungen der Me-
chanik und Physik, die scheinbar das Unmög-
liche möglich machen, indem« alle Bewegungen
der darin vorkommenden Autsomaten aufs ge-
naueste die Natur nachahmeit.7——— Nicht min-
der anziehend find dieebenfo gefchmackvollen
als kunstreichen Dekorationem —- Wer einen
geniifzreichen Abend sich verschaffen will, der
versäume es ja nicht! —-

Auflöfung der Charade in Nr. «78:
- H e u f ch e u e r-.
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